Predigt zu Lk 2,22-38 – 1. So n. Weihnachten I – 28.12.08

Gott kommt: Er selbst kommt nach Jerusalem, auf den Zion. Mit Gott kommen Erlösung, Heil und Trost. Und Gottes kommen gilt nicht nur Israel, sondern hat Auswirkungen für alle Völker – so haben wir es gerade in der Schriftlesung vom Propheten Jesaja gehört. Israel hat gewartet auf die Erfüllung dieses Versprechens. Es hat über Jahrhunderte gewartet. Einzelne Menschen haben gewartet. 

Mitten hinein in diese Zeit des Wartens fällt Weihnachten, die Geburt von Jesus. Etliche Tage nach seiner Geburt machen sich seine Eltern mit ihm auf den Weg nach Jerusalem zum Tempel. Dort wollen sie den religiösen Vorschriften nachkommen, wie sie im Gesetz des Mose stehen. 
Und dort, in Jerusalem, kommt es dann zur Begegnung zwischen der jungen Familie und Menschen, die auf die Erlösung, das Heil und den Trost warten – so wie es Jesaja angekündigt hat.

Ich lese aus Lukas 2 die Verse 22-38:

22 Und als die Tage ihrer Reinigung nach dem Gesetz des Mose um waren, brachten seine Eltern Jesus nach Jerusalem, um ihn dem Herrn darzustellen, 23 wie geschrieben steht im Gesetz des Herrn: »Alles Männliche, das zuerst den Mutterschoß durchbricht, soll dem Herrn geheiligt heißen«, 24 und um das Opfer darzubringen, wie es gesagt ist im Gesetz des Herrn: »ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben«. 
25 Und siehe, ein Mann war in Jerusalem, mit Namen Simeon; und dieser Mann war fromm und gottesfürchtig und wartete auf den Trost Israels, und der Heilige Geist war mit ihm. 26 Und ihm war ein Wort zuteil geworden von dem Heiligen Geist, er solle den Tod nicht sehen, er habe denn zuvor den Christus des Herrn gesehen. 27 Und er kam auf Anregen des Geistes in den Tempel. Und als die Eltern das Kind Jesus in den Tempel brachten, um mit ihm zu tun, wie es Brauch ist nach dem Gesetz, 28 da nahm er ihn auf seine Arme und lobte Gott und sprach: 29 „Herr, nun lässt du deinen Diener in Frieden fahren, wie du gesagt hast; 30 denn meine Augen haben deinen Heiland gesehen, 31 den du bereitet hast vor allen Völkern, 32 ein Licht, zu erleuchten die Heiden und zum Preis deines Volkes Israel.“ 33 Und sein Vater und seine Mutter wunderten sich über das, was von ihm gesagt wurde. 34 Und Simeon segnete sie und sprach zu Maria, seiner Mutter: „Siehe, dieser ist gesetzt zum Fall und zum Aufstehen für viele in Israel und zu einem Zeichen, dem widersprochen wird 35 – und auch durch deine Seele wird ein Schwert dringen –, damit vieler Herzen Gedanken offenbar werden.“ 
36 Und es war eine Prophetin, Hanna, eine Tochter Phanuëls, aus dem Stamm Asser; die war hochbetagt. Sie hatte sieben Jahre mit ihrem Mann gelebt, nachdem sie geheiratet hatte, 37 und war nun eine Witwe an die vierundachtzig Jahre; die wich nicht vom Tempel und diente Gott mit Fasten und Beten Tag und Nacht. 38 Die trat auch hinzu zu derselben Stunde und pries Gott und redete von ihm zu allen, die auf die Erlösung Jerusalems warteten.

Gott kommt in Jesus, er kommt in einem Kind. Die Zeit des Wartens hat ein Ende. Ich lade Sie ein, heute, am Sonntag nach Weihnachten, genauer dieses Kind anzuschauen: 
Zum einen: Wer ist eigentlich dieses Kind? Und zum anderen: Welche Auswirkungen hat eine Begegnung mit diesem Kind, welche Auswirkungen hat eine Begegnung mit Jesus?
1. Gott kommt in Jesus  – das Heil, die Erlösung, das Licht, der Trost sind da!

Wer ist dieses Kind? Gott ist es. Er ist gekommen in Jesus. Der von Gott schon lange versprochene Trost ist da. Der Heiland für alle Völker. Das Licht für die Heiden. Die Herrlichkeit des Volkes Israel. Der Christus, der Messias ist da und mit ihm die Erlösung. Titel an Titel wird hier aneinandergereiht um deutlich zu machen: Jesus, das ist nicht irgendein Kind, sondern Gott selbst. Das, was die Propheten von Gott selbst gesagt haben: Gott ist der Trost, Gott ist das Licht, Gott ist das Heil, das wird hier von Jesus, einem Baby, gesagt. Und es kann damit nicht anders sein: In Jesus kommt Gott auf unsere Welt, in ihm erfüllt sich das, was schon vor Jahrhunderten angekündigt wurde: Gott hält sich nicht fern von seinen Menschen, sondern er kommt. Er kommt uns nahe, so nahe, dass er selbst einer von uns wird. 

Doch nochmals zurück: Wer genau kommt da? Der Heiland, der Trost, das Licht, die Herrlichkeit, der Messias, die Erlösung – das sind große Worte. Das sind Titel, die versuchen das Wesen und den Charakter dessen zu beschreiben, den Simeon auf seinen Armen hält. Lassen Sie uns hier etwas verweilen, um zwei dieser Titel genauer anzuschauen. Und um damit erfassen zu können, wer dieses Kind ist.
Jesus ist das Licht: Als dieses Licht kommt er in unsere Welt, in unsere Finsternis. Dass es oft dunkel ist in unserer Welt, das merken wir, wenn wir Nachrichten anschauen oder die Zeitung aufschlagen. Hass und Krieg, Anschläge und Terror, nicht nur in Israel. Finsternis, die gibt es im Großen. Finsternis, die gibt es aber auch im Kleinen: 
· Finsternis, das kann die Krankheit sein, die uns droht oder ereilt.

· Finsternis, das sind die verwickelten Beziehungen, aus denen wir nicht mehr herausfinden.

· Finsternis, das sind auch die dunklen Möglichkeiten in uns, wenn wir uns erschrecken über uns selbst. Da beschleichen mich Gedanken, vor denen ich mich selber schäme. 

Es ist viel Finsternis um uns her. All diese Finsternisse in uns und um uns herum können wir nicht erhellen und beleuchten. Egal, wie viele Kerzen wir aufstellen und anzünden. Woher aber kommt das Licht?

Jesus ist das Licht, so sagt es Simeon. Jesus als das Licht ist von der Finsternis nicht klein zu kriegen. So haben wir es vorher mit Worten aus dem Johannesevangelium gebetet: Jesus als das Licht scheint in der Finsternis und die Finsternis hat’s nicht ergriffen (Joh 1,5). Jesus als dieses starke Licht wird die innersten Gedanken der Menschen, ihre Herzen, entlarven. So sagt es Simeon von Jesus voraus. Wenn Licht in die Finsternis dringt, dann tritt auch Unrat an den Tag. Licht deckt auch bis dahin Verborgenes auf. Wenn Jesus dieses Licht ist, dann kommen mit ihm auch unsere menschlichen Abgründe zu Tage. Licht aber ist mehr, als nur entlarvend. Licht vertreibt auch das Dunkel der Angst, Hoffnung kann keimen und Orientierung ist möglich. Jesus als das Licht bleibt nicht beim Aufdecken und Entlarven stehen, sondern er selbst ist auch das Heil, die Rettung aus unserer Not und von unseren Dunkelheiten. 
Jesus schaut also hin, er hilft mir, selber hinzuschauen und auch Auszuhalten, was da Schmerzvolles zu Tage tritt. Und dann lässt er mich nicht stehen, sondern hilft. Er hilft, dass Veränderungen möglich werden. Lukas erzählt uns später in seinem Evangelium eine Geschichte, in der genau das passiert: Da ist der Oberzöllner Zachäus. Sein Beruf und sein betrügerisches Verhalten haben ihn in das gesellschaftliche Abseits manövriert: Jesus aber kommt zu ihm. Er ist Gast bei dem, der von allen anderen verachtet und gemieden wird. Und in der Begegnung mit Jesus geschieht die Veränderung: Zachäus erkennt seine Abgründe, gibt seine Betrügereien zu und handelt anders. Jesus als das Licht deckt auf und richtet auf – er ermöglicht neues Leben schon im hier und jetzt. Und nicht zuletzt ist er der Retter, der Heiland, der auch die tiefste Finsternis, die Sünde, überwindet und für uns den Weg zu Gott frei macht. 
Jesus als das Licht wird nicht von allen als Retter gesehen werden. Widerspruch wird er hervorrufen, manch einer wird an ihm zu Fall kommen. Jesus wird als Licht auch ein Stein des Anstoßes sein und bleiben – so sagt es Simeon Maria und Joseph voraus – und so sagt er es auch uns: Jesus wird immer Anerkennung und Widerspruch hervorrufen. Das wird er auch, wenn wir von diesem Licht, von Jesus anderen erzählen. Aber eines ist auch sicher: Er richtet Menschen auf.
Jesus richtet auf. Dieses Aufrichten greift auch ein zweiter Titel von Jesus auf:

Jesus ist der Trost: Es heißt nicht: Jesus ist die Vertröstung. Nein, er selber und seine Worte spenden wahren Trost, weil sie stärken und ermutigen. Weil sie zuversichtlich nach vorne schauen lassen. Weil sie Vertrauen wachsen lassen. So wie das Simeon erlebt hat: Er hat von Gott ein Versprechen bekommen: Er wird den Trost Israels sehen – das hat ihn getragen über all die Zeit des Wartens. Das hat ihn getragen bei allem Älter- und Gebrechlicherwerden. Gottes Zusagen tragen – auch in Sorge und Angst. In der Angst vor dem, was da noch alles auf uns zukommen wird im neuen Jahr: mit der Wirtschaftskrise, mit dem Bangen um den eigenen Arbeitsplatz oder um den der Kinder und Enkel. Gottes Zusagen tragen in der Zeit des Wartens auf die Diagnose des Arztes. Denn Gott sagt uns zu: „Sei getrost und unverzagt! Lass dir nicht grauen und entsetze dich nicht; denn der Herr, dein Gott, ist mit dir in allem, was du tun wirst“ (Jos 1,9). Oder „In der Welt habt ihr Angst, aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden“ (Joh 16,33). Gottes Trost besteht in dem Wissen und in dem Erfahren, dass er sich an seine Versprechen hält, dass er zu dem steht, was er sagt, dass er da ist, auch im finsteren Tal. Dieses Wissen um Gottes Treue zu seinen Zusagen erleichtert Simeon das Warten. Er verzweifelt nicht, weil er weiß, Gott steht zu seinem Wort. Er bleibt aufgrund von Gottes Versprechen sensibel für die Stimme des Heiligen Geistes: Wann ist es soweit, dass ich das erlebe, was, du Gott, mir versprochen hast?

2. Gott kommt in Jesus – wer ihn sieht, dessen Warten hat ein Ende, ein Ende in Frieden. Er lobt Gott und erzählt von ihm.
Und dann ist es soweit. Simeon ist sich sicher: Dieses Kind im Tempel ist kein gewöhnliches Kind, es ist dieser Trost und es ist das Licht! Simeon sieht in dem Kind auf seinen Armen den Heiland: „Meine Augen haben deinen Heiland gesehen“. Simeon sieht tiefer: Vor Augen und auf den Armen ein Kind von knapp vier Wochen: hilflos, zart, vielleicht auch schreiend, ein Bündel Mensch – aber der Heiland. Gott schenkt Simeon dieses tiefere Sehen. Simeon weiß: Gottes Zusage an mich, nicht zu sterben, bevor ich den Heiland gesehen habe, ist in Erfüllung gegangen. Gott steht zu seinem Versprechen. Das Warten hat ein Ende! Tiefer Friede erfüllt Simeon. Der Heiland in den Armen lässt Simeon getrost sein. Das, worauf er zugelebt hat, wurde ihm geschenkt. Er ist nun bereit, von dieser Welt zu gehen. Das Letzte, das Endgültige ist für ihn geklärt – und deshalb kann alles andere, auch der Tod, gelassener betrachtet werden.

Das Sehen des Heilandes verändert also: Es macht getrost. Vielleicht hat sich das, was vorher noch Grund zur Sorge und Angst war, auch gar nicht geändert – aber der Blick darauf ist ein anderer geworden, weil Jesus eine neue Perspektive schenkt. Wenn wir in Jesus Gott erkennen, dann ist das Letzte, das Endgültige geklärt – und deshalb können auch wir alles andere, auch den Tod, gelassener betrachten.
Vielleicht denken einige von Ihnen jetzt: Simeon, der hatte es gut. Der konnte Jesus direkt ins Gesicht schauen. Der konnte ihn auf den Armen tragen, ihm war er greifbar nahe. Solch ein Erlebnis, das wünsche ich mir auch! Doch wo ist Jesus heute zu sehen? Wo begegnet er uns, wo begegnet er mir? Wo gibt es diesen Frieden, der im Leben wie im Sterben getrost sein lässt?

Simeon und die Prophetin Hanna begegnen Jesus im Tempel, also an dem Ort, an dem Gottesdienst gefeiert wird. An dem Ort, an dem Gottes Worte laut werden. Jesus selber hat gesagt: „Wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen“ (Mt 18,20). Vielleicht ist dieser Gottesdienst heute ein Ort, an dem es Gott schenkt, dass Sie tiefer sehen. Dass Sie gestärkt und getröstet in dieses ausgehende Jahr gehen können. Vielleicht ist es das nächste Abendmahl zu dem Sie gehen. Hier in der Matthäusgemeinde an Silvester. Dort wird greifbar spürbar: So wie ich Brot und Wein zu mir nehme – so nahe ist mir Gott. Vielleicht sind es Menschen wie die Prophetin Hanna, die Ihnen, die Sie warten, erzählt und zusagt, der Heiland ist da!
Ich wünsche Ihnen die Aufmerksamkeit von Simeon und Hanna, die bei allem Warten nicht die Geduld und die Sensibilität verloren haben, hinzuschauen und hinzuhören, wo Gott sein Versprechen wahr macht. Die beide dran geblieben sind im Gebet und an der Hoffnung, dass Gott sich an seine Versprechen hält: Ich zeige mich dir.
Vielleicht gehören Sie aber heute Morgen auch zu denen, die wie Simeon sagen: „Meine Augen haben deinen Heiland gesehen!“ Da gab und gibt es Momente in meinem Leben, wo ich  Gottes Spuren entdecke. Da war ein Wort, dass mich wirklich getröstet hat. Da war ein Besuch, der mir zugehört hat und meine Einsamkeit vertrieben hat. Da war eine zupackende Hand, die mir geholfen hat. Da habe ich gemerkt, dass mich dieser Friede erfüllt. Ja, da kann ich trotz aller äußeren Umstände, trotz aller Ungewissheiten, die das nächste Jahr mit sich bringt, gelassen sein, denn ich weiß: Gott ist gekommen. Er wurde Mensch. Er kennt unsere Welt mit all ihren schönen Seiten – aber auch mit all ihren Finsternissen. Und er ist mir darin nahe. 
Stimmen Sie ein in den Lobgesang des Simeon! Stimmen Sie ein in das Lob auf den Gott, der in Jesus Mensch geworden ist, damit wir Menschen Trost, Heil, und Licht haben! An Simeon und Hanna sehen wir, dass es eigentlich gar nicht anders geht: Wenn ich sehe, wer dieses Kind in den Armen des Simeon ist, dann kann ich nicht anders als Gott zu loben und dieses Wunder anderen weitersagen. Dann kann ich nicht anders, als zum Freudenboten zu werden, wie es Jesaja schon gesagt hat: Ein Freudenbote, der genau diesen Frieden verkündigt, Gutes predigt, Heil verkündigt, der zu Zion – und ich ergänze – zu der ganzen Welt sagt: Gott ist König!

Amen.

Predigtziel:

Ich will mit dieser Predigt den Hörerinnen und Hörern Jesus vor Augen malen als den, der gekommen ist zu unserer Erlösung, als Trost, Licht und Heil/Rettung. Alles Warten auf ihn hat ein Ende – auch wenn ich gerade mitten im Warten stecke, gilt: Der Trost, das Licht, das Heil ist da. Das zu sehen bewirkt Frieden und das Miteinstimmen in das Lob Gottes und Weitersagen dessen, dass er da ist. 

=> Genus demonstrativum: Lobrede
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